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Abteilungsleiter für 
Wirtschaft ernannt
BWZ | Iwan Wyrsch

Die Schulkommission des 
Berufs- und Weiterbildungs-
zentrums Uri (BWZ Uri) hat 
Iwan Wyrsch zum neuen 
Abteilungsleiter Wirtschaft 
und Verkauf ernannt.

Der 48-jährige Berufsschullehrer im 
Schreinerberuf folgt auf Peter 
Schmidli, der als Schulleiter an seinen 
Wohnort zurückkehrt. Der Seedorfer 
Iwan Wyrsch tritt seine neue Aufgabe 
am 1. April an.
Iwan Wyrsch arbeitet seit 2004 am 
BWZ Uri, wo er als Fachlehrer und 
Prüfungsexperte bei den Schreinerbe-
rufen tätig ist. Als Leiter Qualitätsma-
nagement war er massgeblich für die 
erfolgreiche Neuzertifizierung des 
BWZ Uri gemäss ISO 21001 verant-
wortlich und kennt die Prozesse und 
Abläufe der Berufsschule von Grund 
auf. Seit 2009 ist er zudem als Dozent 
an der Höheren Fachschule Bürgen-
stock tätig.
Die Abteilung Wirtschaft und Verkauf 
umfasst die verschiedenen Profile der 
kaufmännischen Berufe, die berufsbe-
gleitende Berufsmaturität Wirtschaft 
sowie die verschiedenen Detailhan-
delsberufe. Als Abteilungsleiter wird 
Iwan Wyrsch Mitglied der Schullei-
tung des BWZ uri.
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KANTON URI

Medizinischer Vortrag 
abgesagt
Aufgrund der aktuellen Situation 
und der Ausbreitung des Corona-
virus wird der öffentliche medizini-
sche Vortrag zum Thema «Ver-
engte Bronchien: Asthma und 
chronische Bronchitis» vom Don-
nerstag, 12. März, im Theater Uri 
abgesagt. Zu gegebener Zeit wird 
über einen Ersatztermin und die 
Durchführung der weiteren öffent-
lichen Vorträge entschieden, heisst 
es in einer Medienmitteilung des 
Kantonsspitals Uri vom 5. März. 
(UW)

FLÜELEN

Musik im Pflegezentrum 
Urnersee
Am Dienstag, 10. März, spielt die 
Örgeligruppe Teiftalwind um 19.00 
Uhr in der Cafeteria des Pflegezen-
trums Urnersee. Alle Interessierten 
sind herzlich eingeladen. (e)

ALTDORF

Gottesdienst  
mit Gospelchor
Am Sonntag, 8. März, wird der 
Gospelchor Uri unter der Leitung 
von Matthias Kunz den Gottes-
dienst um 19.00 Uhr in der Kirche 
Bruder Klaus gesanglich berei-
chern. Seit Jahren singt der Gos-
pelchor Uri zwei Mal im Jahr in 
einem Gottesdienst in der Kirche 
Bruder Klaus. Alle sind herzlich 
zur Feier am zweiten Fastensonn-
tagabend eingeladen. (e)

Lohngleichheit zwischen Frau und Mann
BWZ Uri | Referat zeigt auf, wie sich Frauen wehren können

Die Lohngleichheit von 
Mann und Frau ist immer 
wieder ein Thema. Am Mitt-
wochabend erklärte Judith 
Baumberger, selbstständige 
Unternehmerin, wie Frauen 
es schaffen, erfolgreiche 
Lohngespräche zu führen.

Melissa Siegfried

Wie verhalte ich mich bei einem 
Lohngespräch? Wie bereite ich mich 
darauf vor? Und wie argumentiere ich 
überzeugend? Solche und ähnliche 
Fragen stellten am Mittwochabend, 4. 
März, rund 70 Besucherinnen und 
Besucher. Darunter waren vier Män-
ner, einer davon war Regierungsrat 
Urs Janett. Zirka eine Stunde refe-
rierte Judith Baumberger, selbststän-
dige Unternehmerin mit über 20 Jah-
ren Erfahrung im nationalen sowie 
internationalen Personalbereich, in 
der Aula des Berufs- und Weiterbil-
dungszentrums Uri zum Thema «ge-
winnbringende Lohngespräche». Or-
ganisiert wurde der Anlass vom 
Frauenbund Uri, von der Gleichstel-
lungskommission Uri und vom Busi-
ness & Professional Women (BPW) 
Club Uri.
Warum über das Thema «Gleiche 
Löhne für gleiche Arbeit» gespro-
chen werden muss, liege auf der 
Hand, sagte Eveline Lüönd, Co-Prä-
sidentin der Gleichstellungskommis-
sion Uri, gegenüber dem «Urner Wo-
chenblatt». «Die Schweiz ist immer 
noch nicht bei der gesetzlich veran-
kerten Lohngleichheit angekom-
men.» Der ganze Prozess der Stellen-
ausschreibung, Stellenvergabe, 
Lohneinreihung und Ausgestaltung 
von Stellenprofilen werde bislang 
nicht auf der Basis eines gleichbe-

rechtigten Fundaments gemacht. 
«Das wollen wir ändern», sagte sie 
weiter. «Es kann nicht sein, dass in 
der Arbeitswelt Vollzeitangestellte 
bevorzugt werden, die Kinderbetreu-
ung allein den Müttern zugeschrie-
ben wird, die Jahre und erworbenen 
Kompetenzen als Familienfrau nicht 
angerechnet werden, der Mann als 
Ernährer der Familie gilt und in den 
Köpfen von Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgebern die alten Rollenmuster 
sitzen.» Diese veralteten Ideen wür-
den schon lange nicht mehr den Be-
dürfnissen der heutigen Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer mit 
oder ohne Familie entsprechen. Des-
halb brauche es eine Anpassung die-
ser überholten Systeme.

Anforderungen klar formulieren
An diesem Anlass sollte es darum ge-
hen, Frauen konkret aufzuzeigen, wie 
sie vorgehen können. Gabi Huber, die 
erste Nationalrätin des Kantons Uri, 

begrüsste das Publikum an jenem 
Abend: «Dieses Thema begleitete 
auch mich in meinem ganzen Leben 
und in den verschiedensten Funktio-
nen.» Auch sagte sie, dass nicht die 
Frauen, sondern die Spielregeln geän-
dert werden müssen. Im Anschluss 
startete Judith Baumberger mit ihrem 
Referat und fragte das Publikum, was 
es bereits erlebt habe bei Lohngesprä-
chen. «Welche Erfahrungen haben Sie 
schon gemacht? Wie sind Sie damit 
umgegangen? Und wie haben Sie sich 
dabei gefühlt?» Nach den Antworten 
erläuterte sie dann ihre Tipps: «Das 
Lohngespräch mit dem Chef ist ein 
Dialog. Wichtig ist, dass Sie offene 
und souveräne Fragen stellen, Anfor-
derungen klar formulieren, Erfahrun-
gen und Kompetenzen aufzählen und 
dabei den direkten Augenkontakt bei-
behalten sowie das Gegenüber wahr-
nehmen und auf derselben Augen-
höhe miteinander sprechen.» So 
komme man an das gewünschte Ziel 

und gehe als Gewinnerin aus dem Ge-
spräch heraus. Eine grosse Rolle 
spiele auch der richtige Zeitpunkt. 
«Terminieren Sie ein Lohngespräch 
nie am Montagmorgen oder Freitag-
abend, verschieben Sie es», sagte Ju-
dith Baumberger weiter. Denn Men-
schen brauchen am Montagmorgen 
mehr Zeit, bis sie in die Gänge kom-
men. Am Freitagnachmittag seien die 
meisten mit ihren Gedanken bereits 
im Wochenende. Nach ihrem Referat 
konnte das Publikum noch einige per-
sönliche Fragen stellen, die dann im 
Plenum besprochen wurden.
Die Veranstalter ziehen ein positives 
Fazit. Im Voraus war es schwer ein-
zuschätzen, wie viele Personen teil-
nehmen würden, auch wegen des Co-
ronavirus. «Wir sind erfreut, dass so 
viele interessierte Frauen und auch ei-
nige Männer teilgenommen haben», 
sagte Eveline Lüönd. «Wir haben ein 
Thema angesprochen, welches berufs-
tätigen Frauen wichtig ist.»

Judith Baumberger, selbstständige Unternehmerin, referierte am Mittwochabend zum Thema «gewinnbringende Lohn-
gespräche». Sie erklärte, wie man als Gewinnerin aus einem Lohngespräch hervorgeht.� FOTO: MELISSA SIEGFRIED

WALDEMAR KRUPSKI IN DAKAR

Die Zukunft Afrikas zu Gast
Es ist die dritte Plastikflasche, 
die ich innerhalb von ein paar 
Tagen in unserem Garten auflese. 
Achtlos wurde sie weggeworfen. 
Genauso achtlos wohl, wie sie 
gekauft wurde. Sie, die Wasserfla-
sche, 25 Zentiliter fassend. 
Glaube ich der Aufschrift, 
handelt es sich um «Eau Mineral 
Naturelle des Alpes», wird 
produziert in Frankreich und 
kostet hier im Laden 600 CFA. 
Das entspricht in etwa 1 Schwei-
zer Franken. Oder dem Stunden-
lohn eines schlecht bezahlten 
Bauarbeiters hier in Dakar. 
Weggeworfen wurde die Flasche 
von unseren Gästen, den Zwillin-
gen William und Brandon, 
Teilnehmer des Schüler-Basket-
ballturniers unserer Schule. 
Wohnhaft sind die beiden 
17-Jährigen in Kamerun. Wir sind 
eine von vielen Gastfamilien, 
welche den rund 200 Spielern 
und Spielerinnen vier Tage 
Gastrecht gewähren.

Wie zwei wandelnde Werbesäu-
len sehen sie aus, als sie am 
Mittwoch spät abends im 
Schlepptau von unserem Jüngsten 
bei uns zu Hause eintreffen. In 
ihrem Auftritt vergleichbar mit 
unseren Spielern der Fussball- 
Nati, einfach ohne Tattoos. Und 
ohne selbst verdientes Geld, 
nehme ich mal an. T-Shirt: ein 
Monatslohn unserer Haushälte-
rin. Schuhe: drei Monatslöhne 
unseres Gärtners. Shorts: ein 
Monatslohn einer lokal Angestell-
ten. Rucksack: ein halber Jahres-

lohn eines Bauarbeiters. Manie-
ren? Keine! Wie zum Teufel kann 
man Anstand und Respekt 
lernen, wenn die Eltern nicht 
einmal die Bedeutung dieser 
Wörter kennen? Wenn diese 
Jungen von Kindermädchen 
erzogen werden, die jeden Tag um 
ihre Existenz bangen, weil 
Sohnemann nicht die richtige 
Schokolade zum Dessert kriegt 
oder der Strom vom Fernseher 
gekappt werden muss, weil schon 
längstens Zeit fürs Bett ist und 
niemand auf sie hört.

Nein, nicht nur die Kindermäd-
chen kuschen vor diesem Men-
schenschlag. Und sie sind auch 
die Letzten, die ich dafür verant-
wortlich machen würde. Nein, es 
sind wir alle. Keine Privatschule 
hier in Dakar könnte überleben, 
würde die Schulleitung es wagen, 
Kinder und Jugendliche lokaler 
Potentaten aus der Schule zu 
werfen, weil sie die Leistung 
nicht bringen oder disziplinarisch 
auffallen. Oft geht beides einher. 
Ja, ich war stinkesauer, als mich 
der eine der Brüder früh morgens 
warten liess, bis es ihm genehm 
war, aus der Dusche zu kommen. 
Und, oh nein, es war nicht 
diplomatisch, wie ich ihn wissen 
liess, dass er jetzt noch genau 3 
Minuten Zeit hat, bis er im Auto 
sitzt. Er hats geschafft. Bevor er 
einsteigen durfte, musste er mir 
noch kurz zuhören: «Erstens: 
Hier bin ich der Boss. Hier 
wartest du auf mich und nicht 
umgekehrt. Ich bin nicht dein 

Chauffeur! Klar?» – «Yes, Sir.» 
Zweitens: «Bevor ihr den Kühl-
schrank öffnet, euch mit Schoko-
lade oder was auch immer 
bedient, fragt ihr mich. Klar?» 
– «Yes.» «Drittens: Zu Abend 
essen wir gemeinsam am Tisch. 
Und viertens: Wenn euch die 
Spielregeln hier nicht gefallen, 
könnt ihr euch eine andere 

Familie suchen, bevor ich euch 
rauswerfe. Klar?» – «Yes, Sir.» So, 
die Rollenkonfusion ist für die 
verbleibenden drei Tage geklärt.

Als ich gleichentags von der 
Schule nach Hause fahre, werde 
ich von der Gendarmerie angehal-
ten und aufgefordert, auf dem 
Gehsteig zu warten. Ich weiss, was 
jetzt kommt. Es passiert mir hier 
alle paar Tage. Zum Glück kann 
in diesen Minuten oder manchmal 
auch Viertel- oder halben Stunde 
niemand meine Gedanken lesen. 
Irgend ein ganz wichtiger Mensch, 
meist männlich, wird jetzt von 
zehn BMW-Motorrädern, fünf 
Lincoln Limousinen und x PWs, 
begleitet von blauen und roten 
heulenden Sirenen Richtung 
Regierungspalast hofiert. Die 
Senegalesen erdulden mit stoischer 
Gelassenheit, dass sie wegen 
diesem völlig überflüssigen Konvoi 
eine halbe Stunde bei Stillstand 
im Auto sitzen müssen. Mir gelingt 
diese stoische Haltung leider nicht. 
Im Gegenteil. Doch die Gedanken 
behalte ich besser bei mir. Wissen 
Sie, was mich wirklich traurig und 
hoffnungslos stimmt? William und 
Brandon, die bei uns zu Hause 
gerade ihren Plastikabfall im 
Garten verteilten, sind ein Teil von 
Afrikas Elite von Morgen! 

Waldemar Krupski
Waldemar Krupski ist geübter Hausmann, ge-
lernter Erziehungs- und Familienberater und 
ausgebildeter Onlinecoach. Er lebt mit seiner 
Familie in Dakar, Senegal. Mehr zu ihm unter 
www.wakr.coach.

Einfach achtlos weggeworfen liegt die  
Wasserflasche im Garten. �
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